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Wir erinnern an  
Theodor Brockmann.  

 
Zirkus ist Magie. 
Zirkus ist international und multikulturell. 
 
 

Von Jürgen Wenke, Frühjahr 2025 
 

 

„Ich bin als Sohn des Bergmanns  
Friedrich Brockmann in Weitmar bei 

Bochum geboren.  
Bis zum 14ten Lebensjahr besuchte ich 
die katholische Volksschule in Weitmar 

und in Bochum …“ 
Beginn der Aussage von Theodor Brockmann lt. Polizeiverhörprotokoll vom 21.8.1936 

 
 

Im Jahr 1908: Sieben Geschwister werden 
Halbwaisen, eine Ehefrau wird Witwe.   
 
Theodor Brockmann wurde am 15. September 1899 in Bochum geboren. Als er neun 
Jahre alt war, starb im Jahr 1908 im Alter von nur 43 Jahren sein Vater, der Bochumer 
Bergmann Adam Friedrich Brockmann, geboren 1864 in Steinhausen (Kreis Pader-
born). Der Bergmann heiratete im November 1889 die in Bochum geborene Johanna 
Wilhelmine Meier (Jg.1862). Sie überlebte ihren Mann um fast 30 Jahre und starb am 
18.3.1937 in Lünen/Westfalen. 
Die katholischen Eheleute hatten sieben Kinder, alle Kinder waren zum Zeitpunkt des 
Todes des Vaters noch minderjährig, alle erreichten das Erwachsenenalter: 
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1. 
Tochter Bernhardine Ella Elisabeth Brockmann (Bochum 1890 – Essen 1943), sie 
heiratete in erster Ehe im Jahr 1911 den Bergmann August Schöppner (Bochum 1885 
- Bochum 1932), mit dem sie zwei Söhne hatte: August Heinrich Schöppner, (Bochum 
1911 - Brandenburg an der Havel 1958 / DDR) und Kurt Schöppner (Bochum 1913 – 
Sterbedatum unbekannt). Nach Scheidung von August Schöppner im Juni 1928 heira-
tete sie in zweiter Ehe im November 1928 den Kraftfahrer Josef Michels (Bochum 1900 
- Frankfurt a.M.1948). 
2.  
Sohn Conrad Valentin Friedrich (genannt Fritz) Brockmann (Bochum 1892 - Bo-
chum 1965) wurde wie der Vater Bergmann von Beruf. Aus der Ehe (1920) mit Martha 
Emma Brudereck (Bochum 1901 - Bochum 1972) gingen drei Kinder hervor: Heinz 
Walter Brockmann (Bochum 1921 – Bochum 1995), Erich Brockmann (Bochum 1924 
– Krefeld 1985) und Hilde Brockmann, verehelichte Eigen (Bochum 1928 – Bochum 
1974). Es gibt Nachkommen dieses Familienzweiges, die bis heute in Bochum leben. 
3. 
Der zweite Sohn, Robert Brockmann (Bochum 1894 – Bochum 1979), wurde 
Schlosser von Beruf. Die Ehe mit Agnes Brockmann, geb. Labicki (Ratwitsch 1903 – 
Bochum 1994) wurde im Jahr 1926 in Bochum geschlossen. Bei der Heirat war Theo-
dor Brockmann, der jüngere Bruder von Robert, einer der beiden Trauzeugen. Das 
Paar hatte zwei Kinder, den Sohn Alfred Paul Brockmann (Bochum 1923 – Bochum 
2009) und die Tochter Hannelore (Bochum 1927- Bochum 1928). Die Ehe zwischen 
Robert und Agnes wurde 1930 geschieden. Im Jahr 1939 heirateten Robert und Agnes 
Brockmann erneut. Diese zweite Ehe von Agnes und Robert Brockmann hatte bis zum 
Tod von Robert Brockmann Bestand. 
Es gibt Nachkommen dieses Familienzweigs, die bis heute in Bochum leben. 
4.  
Die zweite Tochter, Wilhelmine Brockmann (Bochum 1897 – Lünen 1957) heiratete 
im Jahr 1916 in Bochum den Bahnarbeiter Ewald Wagener (Lünen 1895 - Lünen 
1956). Aus der Ehe gingen die beiden Söhne Herbert Wagener (Lünen 1918 - Dort-
mund 1967) und Ewald Wagener (Lünen 1920 – Neuwied 1985) hervor. Nachkommen 
sind nachweisbar, unbekannt ist, ob es lebende Nachkommen gibt. 
5. 
Der dritte und jüngste Sohn, Theodor Brockmann, (geb. Bochum 15. Sept. 1899) 
war Artist von Beruf. Einen bürgerlichen Ausbildungsberuf erlernte er nicht. Sein Le-
bensweg steht im Mittelpunkt dieses Berichtes. 
6.  
Die dritte Tochter, Maria (Bochum 1903 – Lünen 1951) heiratete im Jahr 1932 in 
Lünen den Kraftfahrer und Gastwirt Karl August Sand (Bochum 1903 – Frechen 1978). 
Das Paar blieb nach jetzigem Wissensstand ohne Kinder. 
7. 
Die vierte Tochter, Bertha Brockmann (Bochum 1905 – Lünen 1959) heiratete in 
Bochum im Jahr 1932 den Schweißer und Kraftfahrer Peter Hillebrand (Bochum 1904 
– Lünen 1974). Die Ehe blieb nach jetzigem Wissensstand ohne Kinder. 
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August 1936:  
Gerhard Krebs feierte seinen Geburtstag. 
 
In der Kronenstraße 47 in Bochum stand ein Klavier in der großen Wohnung, die Fritz 
Goltermann nach dem Tod seiner Mutter im Jahr 1935 und dem Auszug seines Bru-
ders Ludwig als alleiniger Hauptmieter bewohnte. Ob am Samstag, den 15. August 
1936 in der Kronenstraße 47 in der Wohnung von Fritz Goltermann Klavier gespielt 
wurde, ist nicht bekannt. Aber es ist wahrscheinlich. Denn es wurde an jenem Samstag 
dort nachträglich Geburtstag gefeiert – und zwar der 29. Geburtstag von Gerhard 
Krebs. Und Fritz Goltermann war ein leidenschaftlicher Klavierspieler, der gerne mit 
anderen Menschen Musik machte. Einer der Feiernden war Willi Schlüter. Er erinnerte 
sich am 21. November 1936 an jenen Tag: 
 
„Im August 1936 feierte Krebs seinen Geburtstag in seiner Wohnung, Kro-
nenstr. 47. Gerhard Krebs war Untermieter von Goltermann. Bei dieser Ge-
burtstagsfeier waren zugegen: 
Theo Brockmann 
Hans Becker 
Marlene Kempf, Bochum, Mühlenweg 8, 
Fritz Goltermann und ich. 
(…) 
Wir waren bis morgens 5 Uhr zusammen geblieben, Goltermann und ich haben 
dann die Marlene Kempf bis zum Wilhelmplatz gebracht.  
(…) Brockmann und Becker habe ich erst bei dieser Feier kennen gelernt, wäh-
rend ich Krebs schon länger kannte.“ 
 
Was dann wohl keine der feiernden Personen ahnte: Sie würden nie mehr miteinan-
der feiern. 
 

Die Personen der Geburtstagsfeier  
am 15. August 1936 
 
Wir erfahren durch Willi Schlüter, dass außer ihm noch 4 Männer und eine Frau an der 
Geburtstagsfeier von Gerhard Krebs in der Kronenstr. 47 teilgenommen hatten. Wer 
waren diese 6 Personen? 
 
Der 36jährige Theodor (genannt Theo) Brockmann war Artist von Beruf, er wohnte 
ebenfalls in der Kronenstraße und zwar unter der Hausnummer 48, also schräg ge-
genüber auf der anderen Straßenseite. Es war das letzte Haus vor der Einmündung in 
die Oskar-Hoffmann-Straße.  
 
Der 26jährige Johann Gustav (genannt Hans) Becker, Techniker von Beruf, wohnte 
in Bochum, Jahnstraße 2 (heute Weilenbrink).  
 
Der 26jährige Friedrich Wilhelm (genannt Fritz) Goltermann, ursprünglich kauf-
männischer Angestellter, seit 1935 allerdings als Arbeiter bei der Eisenbahn-Güterab-
fertigung in Bochum-Langendreer beschäftigt, war Wohnungshauptmieter und lang-
jähriger Bewohner in der Kronenstraße 47. 
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Der 29jährige Gerhard August (genannt Gerhard) Krebs, Buchhalter von Beruf, an 
anderer Stelle wird er als Bürogehilfe bezeichnet, bewohnte ab 1935 in der Wohnung 
von Fritz Goltermann in der Kronenstraße 47 zwei Zimmer zur Untermiete. 
 
Der 18jährige Wilhelm (genannt Willi) Schlüter, Kaufmann, wohnte zum Zeitpunkt 
der Geburtstagsfeier noch in der Adolfstraße. Aber zum Zeitpunkt, als er sich am 21. 
November 1936 an die Feier erinnerte, lebte er mit den Eltern bereits in der Kronen-
straße 47. Die Familie Schlüter hatte einen Großteil der Wohnung von Fritz Golter-
mann übernommen. 
 
Die einzige Frau bei der Feier war Marlene Kempf. Fritz Goltermann hatte sie nach 
seiner eigenen Schilderung über seinen Bekannten Werner Kempf (Jg. 1918) kennen-
gelernt. Er sagte später, er wäre mit ihr befreundet und hätte mit ihr ein Liebesverhält-
nis. 
 
 
 

Die Woche nach der Geburtstagsfeier:  
Becker und Brockmann verhaftet. 
 

 
Ausschnitt Polizeiverhör Hans Becker vom 3.12.1936, 

Quelle: Landesarchiv NRW, Münster, Staatsanwaltschaft Bochum Q 222 Nr. 463-466 
 
Diese Angabe machte Hans Becker am 3. Dezember 1936. Er befand sich seit dem 
Tag der Festnahme ununterbrochen in Haft, zunächst ab 17.8.1936 im Polizeigefäng-
nis, dann ab 4. Sept. 1936 im Untersuchungsgefängnis. 
Nur drei Tage nach Hans Becker wurde auch Theo Brockmann festgenommen. 
 

 
Ausschnitt Anklageschrift gegen Becker und Brockmann, 9. November 1936,  

Quelle: Landesarchiv NRW, Münster, Staatsanwaltschaft Bochum Q 222 Nr. 194 
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Wie kam es dazu, dass Becker und Brockmann festgenommen wurden? 
 
Die nationalsozialistische Regierung beabsichtigte (und setzte diese Absicht dann 
auch umfassend um), die gesellschaftliche Ächtung und Verfolgung von homosexuel-
len Männern zu verstärken und zu „perfektionieren“. Dazu sollte u.a. auch das Straf-
recht als juristisches Instrument eingesetzt werden. Das bereits seit 1871 existierende 
Sonderstrafrecht aufgrund des §175 erschien den NS-Machthabern aber als ein 
„stumpfes Schwert“. Um das Ziel der Verschärfung zu erreichen, traten am 1. Sept. 
1935 NS-Strafrechtsveränderungen des §175 in Kraft, nachdem sie am 28.6.1935 be-
schlossen worden waren: Durch die Streichung des Adjektivs „widernatürlich“ wurde 
die Beschränkung der ursprünglichen § 175-Fassung auf sogenannte beischlafähnli-
che Handlungen aufgehoben. Von nun an reichten eine Verletzung des allgemeinen 
Schamgefühls und eine wollüstige Absicht schon bei Blicken und Berührungen (Strei-
cheln, Umarmen, Küssen, …) zwischen Männern für eine Verurteilung nach dem 
neuen § 175a in der härteren, nunmehr verschärften Fassung vom September 1935. 
War z.B. gemeinsames Onanieren von männlichen Personen vor dem 1.9.1935 (Bis 
zu jenem Zeitpunkt galt die alte Fassung des §175 aus dem Jahr 1871.) nicht strafbar, 
so wurde es mit der Verschärfung ab 1.9.1935 zu einer strafbaren Handlung. 
„Schwere“ Fälle bestrafte der nun zusätzlich neu eingeführte §175a mit drei Monaten 
Gefängnis (bei mildernden Umständen) bis zu 10 Jahren Zuchthaus u.a. bei Partnern 
unter 21 Jahren (Ziffer 3) oder bei Prostitution (Ziffer 4). 
 
Die Veränderungen zeigten den gewünschten Erfolg: Der Ermittlungsspielraum für die 
Polizei wurde größer, der Verfolgungsdruck stieg, die Vielzahl der neuen „Tatbe-
stände“ steigerte nachweislich Anklage- und Verurteilungszahlen ab 1935 enorm, so-
wohl im Reichsgebiet insgesamt als auch in Bochum. 
 
 

Welche Folgen hatten die Ermittlungen gegen die anderen 
Teilnehmer der Geburtstagsfeier?  
 
Nach den oben geschilderten Verhaftungen von Hans Becker (Jg. 1910) und Theodor 
Brockmann (Jg. 1899) wurde gegen sie weiter intensiv ermittelt. Wiederum bekam die 
Polizei Namen von weiteren Männern genannt aufgrund der massiven Verhöre der 
Beschuldigten und durch weitere Zeugenvernehmungen. Die Ermittlungen zogen wei-
tere Kreise und wurden auch im persönlichen, beruflichen und sozialen Umfeld der 
Beschuldigten bekannt.  
 
Am 9. Dezember 1936 wurde Hans Becker verurteilt: Becker erhielt durch die erste 
große Strafkammer des Landgerichts Bochum wegen §175 (neue Fassung aus dem 
Jahr 1935) und wegen §175a eine Strafe von 2 Jahren und 6 Monaten Gefängnis. Ihm 
wurden sexuelle Kontakte zu drei männlichen Personen unter 21 Jahren vorgeworfen 
(Jahrgänge 1918 und 1919). Hans Becker überlebte die Verfolgung und NS-Zeit. Er 
starb 1966 in Mülheim an der Ruhr.  
 
Für Gerhard Krebs, der in einem Strafverfahren vor dem Bochumer Landgericht am 
28. Oktober 1936 verurteilt wurde wegen sexueller Kontakte zu Heinz Barenberg, gab 
es keine erfolgreiche Revision seines Urteils vor dem Reichsgericht in Leipzig. Die 
volle Haftstrafe von 2 ½ Jahren musste er im Bochumer Gefängnis „Krümmede“ ver-
büßen. Er starb dort am 7. Februar 1939. Die Sterbeurkunde enthält den Aktenvermerk 
„Selbstmord durch Erhängen“. Der Wahrheitsgehalt dieser Aussage (Selbsttötung) 
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kann nicht überprüft werden. Es bleibt ungeklärt, ob Krebs möglicherweise kurz vor 
der Entlassung mitgeteilt worden war, dass er am eigentlichen Entlassungstage in Vor-
beugehaft genommen werden würde. Das hätte die Deportation in ein Konzentrations-
lager zur Folge gehabt. Dieses willkürliche Vorgehen wurde bereits praktiziert, bevor 
im Sommer des Jahres 1940 der SS- und Polizeichef Himmler dieses Vorgehen gegen 
verurteilte Homosexuelle, die ihre Haftstrafe voll verbüßt hatten, offiziell anordnete. 
 
In einem weiteren Verfahren vor dem Bochumer Landgericht wurden am 1. Februar 
1937 auch Fritz Goltermann und Willi Schlüter, die ja ebenfalls bei der Geburtstags-
feier dabei waren, verurteilt. Fritz Goltermann erhielt wegen sexueller Kontakte mit Willi 
Schlüter eine Gefängnisstrafe von einem Jahr und drei Monaten Gefängnis, Schlüter 
wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Da die Vorwürfe den „Tatzeitraum“ vor 1932 
betrafen, wurden Goltermann und Schlüter nach der alten Fassung des §175 von 1871 
verurteilt. 
 
Die Verfolgungswege von Gerhard Krebs und Heinz Barenberg sowie Fritz Golter-
mann und Willi Schlüter sind in eigenständigen, umfangreichen und bebilderten Be-
richten bereits veröffentlicht, siehe www.stolpersteine-homosexuelle.de 
 
 

Ermittlungen und Anklage: Was erfahren wir 
über Theodor Brockmann aus den Akten? 
 
Zu einer Vernehmung wurde Theodor Brockmann von der Polizei vorgeladen – und 
nach dem erhaltenen Protokoll vom 19.8. 1936 wurde ihm suggeriert, dass er als 
Zeuge vernommen werden sollte. Er schilderte lt. Protokoll die Bekanntschaft mit Hans 
Becker wie folgt: 
 
„Den Techniker Hans Becker kenne ich etwa seit 1932. Ich bin Artist und bin in 
Bochum verschiedentlich als solcher aufgetreten. Später insbesondere im letz-
ten Jahr besuchte ich ihn auch in seiner Wohnung. Aus persönlicher Erfahrung 
ist mir seine homosexuelle Einstellung nicht bekannt gewesen. Im letzten Jahre 
war ich arbeitslos, woraus sich meine Besuche bei Becker erklären lassen. Ich 
habe sein Zimmer tapeziert und den Fußboden gestrichen. Wofür ich Bekösti-
gung erhielt. Mit ihm allein bin ich fast garnicht in der Wohnung gewesen. Wenn 
ich aber da war, waren auch andere Personen da.“ (…) 
Dann wurde Brockmann auch zu den Besuchern befragt und gab an: 
„Die jungen Leute, die bei Becker verkehrten, kenne ich nicht mit Namen. (…) 
Wenn die jungen Leute da waren, geschah in meiner Gegenwart nichts Unan-
ständiges. Ich hatte das Gefühl, daß die jungen Leute zu Becker hinkamen, weil 
Becker stets einen ausgab. Er hatte Zigaretten und Likör stets in seiner Woh-
nung. Ich kann mich nicht entsinnen, daß Becker in meiner Gegenwart einen 
Büscher geschlechtlich gebraucht hat. Richtig ist, daß ich mit Becker und die-
sem jungen Manne, der wohl Büscher heißt, weil er sich nur „Emil“ nannte, in 
der Wirtschaft „Wachholderhaus“ am Nordbahnhof gewesen bin. Auf den Tag 
kann ich mich heute nicht mehr entsinnen. Es ist aber etwa im März gewesen, 
weil ich im April, Mai und Juni außerhalb Bochums gewesen bin. Ich bin erst am 
2. Juli 1936 zurückgekommen. (…) Ich kann mich entsinnen, daß wir in der Wirt-
schaft etwa 3 Stunden waren. Es wurde reichlich Bier, hauptsächlich Pilsener 
getrunken. Mehr oder weniger waren wir drei betrunken. Ich kann mich erinnern, 
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daß wir auch zu dreien in die Wohnung des Becker gegangen sind. Es ist auch 
richtig, daß ich auf dem roten Sofa geschlafen habe. Als ich morgens aufstand, 
sah ich den Büscher nicht mehr in der Wohnung. Ich weiß nicht, wie er die Woh-
nung verließ. Die durch Büscher geschilderten homosexuellen Handlungen des 
Becker habe ich weder gesehen noch habe ich nachträglich etwas davon gehört. 
Es ist nicht richtig, wenn Büscher behauptet, ich hätte zugesehen, wie er durch 
Becker mißbraucht wurde oder ich hätte sogar dabei gelacht, so ist es eine Un-
verschämtheit von ihm, dieses zu behaupten. Ich kann zur Sache keine weiteren 
sachdienlichen Angaben mache.“ 
Der vernehmende Gestapomitarbeiter, Kriminalassistent Demant, war ein erfahrener 
Spezialist in Sachen Homosexuellenverfolgung. Er nutzte diese Aussage und die Be-
schuldigungen gegen Becker, der ja bereits seit drei Tagen in Untersuchungshaft saß, 
um auch Brockmann in Haft zu nehmen. (Demant nutzte sein Wissen aus den Verhö-
ren mit anderen Beschuldigten, ohne dass Brockmann dies erfuhr.) Am Folgetag, dem 
20.8.1936 schrieb die Bochumer Außendienststelle der Gestapo an die vorgesetzte 
Gestapostelle in Dortmund:  
 

 
 
Bereits zwei Tage vor diesem Schreiben war ein gleichartiges Schreiben am 18.8.1936 
auch bezüglich des Verdächtigen Hans Becker verfasst worden. Auch Becker sollte 
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zunächst in sogenannter Schutzhaft verbleiben – um durch weitere Verhöre noch mehr 
über ihn herauszufinden und um andere Verdächtige zu ermitteln.  
Schon am Folgetag, dem 21.8.1936 wurde auch Theodor Brockmann dem ermitteln-
den Polizisten Demant erneut „vorgeführt“. Nunmehr wurde er ganz offiziell als „Be-
schuldigter“ bezeichnet. Es war an diesem Tag nicht länger eine Vernehmung als 
Zeuge, sondern ein Verhör als Beschuldigter. Brockmann machte zunächst umfang-
reiche Angaben zu seiner Person: 
 
„Ich bin als Sohn des Bergmanns Friedrich Brockmann in Weitmar bei Bochum 
geboren. Bis zum 14. Lebensjahr besuchte ich die katholische Volksschule in 
Weimar und in Bochum. Nach meiner Schulentlassung war ich Laufbursche und 
habe dann von 1915 bis 1919 auf dem Bochumer Verein gearbeitet. 
 
(Anmerkung des Verfassers: Bereits 1906 war der Vater gestorben, die Mutter sorgte für 7 Kinder, Sohn 
Theodor musste frühzeitig Geld verdienen, eine Berufsausbildung im herkömmlichen Sinne begann er 
nicht. Sein ältester Bruder C. V. Friedrich wurde Bergmann, sein älterer Bruder Robert wurde Schlosser. 
Die vier Schwestern von Theodor heirateten und sind nach den erhaltenen Dokumenten „Hausfrauen“ 
gewesen. Der „Bochumer Verein“ war das größte Stahlwerk in Bochum und eine der wichtigen Waffen-
schmieden des dritten Reichs, ein kriegswichtiger Lieferant für NS-Deutschland.) 
 
1919 war ich noch 5 Monate freiwillig bei der Eisernen Division im Baltikum. Ich 
war ein guter Turner und nach der Rückkehr aus dem Baltikum lernte ich auf 
dem Bochumer Verein, wo ich wieder Arbeit erhielt und im Kraftsportverein Ger-
mania tätig war, Fritz Kunold kennen. Ich schloß mich mit dem Kunold zu einer 
Artistengruppe zusammen. Wir sind in kleinen Zirkussen aufgetreten und zwar 
immer noch nur zu zweien. Später nahm ich noch den Peter Hildebrand hinzu 
mit dem ich jetzt eine Gruppe zu dreien bildete. 
Hildebrand ist mit meiner Schwester in Bochum verheiratet und wohnt Weilen-
brink 9. Als er sich mit meiner Schwester verheiratete, kam Heinz Banks aus 
Wanne-Eickel zur Aushilfe hinzu. Dieser ist heute auch verheiratet und arbeitet 
selbständig. Als Banks sich von mir trennte, nahm ich meinen Neffen Kurt 
Schöppner hinzu. Schöppner arbeitet heute noch als Artist in Dänemark. Mit Ku-
nold war ich am längsten zusammen. Kunold hat vergangenes Jahr im Juli eine 
Tänzerin kennengelernt und hat sich selbständig gemacht. 
Als Artist bereiste ich mit meiner Gruppe verschiedene Länder. Auch in Bochum 
und in anderen Städten des Industriegebietes bin ich mit meiner Gruppe unter 
dem Namen „3 Carlos“ früher „3 Jungs“ aufgetreten. 
Dieses Jahr, in den Monaten April, Mai und Juni, habe ich mit dem Komiker Karl 
Napp aus Werder a./H. gearbeitet.“ 
 
(Anmerkung: Der reichsweit bekannte Komiker Carl Napp, eigentlich Carl Nohé, bisweilen auch Karl 
Napp, war ein deutscher Humorist, Kabarettist, Revueregisseur und -darsteller sowie Schauspieler. Ein 
Wikipedia-Beitrag findet sich im Internet.) 
 
 
Dann wurde er zu den Beschuldigungen verhört und u.a. wurde protokolliert, dass 
Theo Brockmann bereits seit 1925 erste sexuelle Erfahrungen mit anderen Männern 
machte. 
Wie einige Tage zuvor Hans Becker, war auch Theodor Brockmann in mehrfachen 
Verhören und Konfrontationen mit den Aussagen anderer beteiligter Männer (Zeugen 
und Beschuldigte) sehr massiv unter Druck gesetzt worden sein. Es fielen zahlreiche 
„neue“ Namen von Männern, die sich wegen homosexueller Kontakte strafbar gemacht 
haben könnten. Diese wurden sorgfältig protokolliert, darunter die Namen von Gerhard 
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Krebs, Fritz Goltermann, auch der von Heinz Barenberg, Sohn des Besitzers des Hau-
ses in der Kronenstraße 47. Unzählige weitere Männer wurden mit Namen aktenkun-
dig.  
Viele weitere Ermittlungsverfahren wurden eingeleitet, nach immer gleichem Muster 
gelang es den Ermittlern, ständig neue Strafverfahren einzuleiten und es kam in Folge 
zu zahlreichen neuen Gerichtsverfahren in Bochum. 
 
Am 4. September 1936 wurden die Beschuldigten Becker und Brockmann und ein wei-
terer Beschuldigter mit Namen Strotmann auch noch durch einen Richter verhört. Die-
ser ließ die drei beschuldigten Männer ein gemeinsames Protokoll unterschreiben, in 
dem sie die gemachten Aussagen aus den Gestapo-Verhören ausdrücklich als wahr 
bestätigten. 
 
Erstmals setzte sich nunmehr, mit Vollmacht vom 9. Sept. 1936, ein Rechtsanwalt, der 
Bochumer Hans Koch, der seine Kanzlei in der Kortumstraße hatte, für Theo Brock-
mann ein. (Er wurde auch im späterem Gerichtsverfahren Anwalt für Brockmann und 
Becker.) Da nach den Geständnissen nunmehr Verdunkelungsgefahr nicht mehr be-
stand, beantragte Koch die Aufhebung der Untersuchungshaft seines Mandanten 
Brockmann. Brockmann hatte seit 20. August 1936 zunächst in der Polizeihaft geses-
sen, war dann erst am 4. Sept. in das Untersuchungsgefängnis überstellt worden. Das 
wiederum bedeutete, dass alle vorhergehenden Vernehmungen als Beschuldigter 
durch die Polizei und die dann protokollierten Aussagen ohne einen Rechtsbeistand 
erfolgten. Diese fehlende Unterstützung bei den Polizeiverhören durch einen Rechts-
beistand erklärt auch, wieso sich sowohl Becker als auch Brockmann „um Kopf und 
Kragen“ redeten. Sie hatten gegen den erfahrenen Ermittler Demant keine Chance. 
Welche Druckmittel dieser im Einzelfall verwendete, darüber stand selbstverständlich 
nichts in den Verhörprotokollen. 
Dem Antrag von Rechtsanwalt Koch auf Entlassung aus der U-Haft wurde nicht statt-
gegeben: Theodor Brockmann blieb in Untersuchungshaft. 
  
 
Der Verhörprofi, Kriminalassistent Demant, hielt lt. Ermittlungsakten als Vermerk noch 
seine weiteren „Erfolge“ fest: 
1. Das gemeinsame Strafverfahren vor dem Bochumer Landgericht gegen Becker und 
Brockmann wurde eingeleitet. 
2. Ein abgetrenntes Verfahren gegen Willi Strotmann wurde „in Vorgang“ gebracht 
3. Gegen den Ingenieur Schubert wurde, da nach Hamburg verzogen, ein neues Ver-
fahren in Gang gebracht. 
4. Gegen den nach Wiesbaden verzogenen Heinz Blum wurde der Vorgang dort vo-
rangebracht. 
5. Gegen den Schneidermeister Fritz Schünke wurde eine neue Sache in Gang ge-
bracht. 
6. Gegen den in Bochum geboren Walter Schmiedeknecht wurde im Bezirk Kassel 
eine neue Sache eingeleitet. 
7. Gegen den Intendanten des Westfälischen Landestheaters, Josef Hamlock, wurde 
eine neue Sache eingeleitet. 
8. Die gewonnenen Erkenntnisse aus den Ermittlungen wurden auch in der Strafsache 
gegen Gerhard Krebs und andere verwertet. 
 
Demant gab den Vermerk an die Staatsanwaltschaft Bochum weiter, die den Eingang 
am 24. Sept. 1936 bestätigte. 



 10

Verurteilungen von Becker und Brockmann 
 
Am 9. Dezember 1936 erging vor dem Landgericht Bochum durch die 1. Strafkammer 
das Urteil gegen Becker und Brockmann: 
 
Becker erhielt wegen Sittlichkeitsverbrechen nach §175 und §175a eine Gesamtge-
fängnisstrafe von 2 Jahren und 6 Monaten.  
Theodor Brockmann wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen nach §175 (alte Fassung 
von 1871, da die „Taten“ vor der Strafrechtsverschärfung von 1935 lagen) zu einer 
Gefängnisstrafe von einem Jahr und 9 Monaten verurteilt. Die Staatsanwaltschaft hatte 
eine Bestrafung von Brockmann auch nach dem verschärften Paragraphen 175a von 
1935 verlangt. Was dann zu einer höheren Strafe geführt hätte.  Diesem Antrag folgte 
das Gericht nicht, da die „Taten“ vor der Einführung der verschärften Fassung lagen. 
Außerdem wertete das Gericht die Aussagen der beiden Angeklagten Becker und 
Brockmann als Geständnis, was zur Folge hatte, dass die Untersuchungshaft 
(111Tage) angerechnet wurde auf die Zeit der zu verbüßenden Gesamtstrafe. 
 
 
 

Am Tage nach dem Urteil berichtete die gleich-
geschaltete Presse: „Nester der Verderbnis.“ 
 
Bereits am Folgetag erschien in der Bochumer Tageszeitung, dem Bochumer Anzei-
ger, ein ausführlicher Bericht über die Verurteilung. Die Namen der beiden Verurteilten 
wurden zwar teilweise abgekürzt, trotzdem dürften viele Personen im Umfeld der bei-
den Bochumer gewusst haben, wer sich hinter dem Kürzel Theo Br. bzw. Hans B. 
verbarg. 
Durch die unverhohlene Positionierung und Bewertung im Zeitungsbericht im Sinne 
des nationalsozialistischen Gedankengutes dürfte dieser Pressetext sowohl für die An-
gehörigen – Teile der Familie Brockmann lebten in Bochum – als auch für den Verur-
teilten selbst wie eine zusätzliche Bestrafung und gewollte Ausgrenzung gewirkt ha-
ben.  
Es wird deutlich, was Teil der NS-Diktatur war: Pressefreiheit gab es nicht mehr: 
Presse und Rundfunk und andere Publikationen waren der nationalsozialistischen Ide-
ologie unterworfen.  
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Vollstreckung des Urteils  
gegen Theo Brockmann 
 
Theo Brockmann wurde zur Verbüßung der Strafe in das Bochum Gefängnis („Krüm-
mede“) eingeliefert. Zuvor war sein Erscheinungsbild bereits im Untersuchungsgefäng-
nis festgehalten worden:  
Er war 1,76 Meter groß, hatte dunkle Haare, blaue Augen, ein ovales Gesicht, eine 
schmale Nase, ein rundliches Kinn, ein lückenhaftes Gebiss, große Ohren, war kräftig 
von Gestalt, Sprache deutsch, keine besonderen Kennzeichen. Vorstrafen: Keine. 
 
Außerdem hatte Brockmann als nächste Angehörige seine Mutter, Johanna Wilhel-
mine Brockmann, wohnhaft in Lünen, Mauerstr. 7, angegeben. Vermerkt wurde auch, 
dass der Tag der Entlassung aus dem Gefängnis der 21. Mai 1938 sein sollte. 
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Tod der Mutter Johanna Wilhelmine Brock-
mann: Die NS-Diktatur zeigt ihre Gnadenlosig-
keit. 
 
Am 20.8.1937 – also genau ein Jahr nach Verhaftung von Theo Brockmann – wurde 
dem Oberstaatsanwalt in Bochum der folgende, handschriftliche Vermerk aus der Ge-
schäftsstelle der Staatsanwaltschaft vorgelegt mit dem Vermerk „Eilt“:  
 

  „Bochum, den 20.8.37 
Es erscheint die Ehefrau Elli Michels geb. Brockmann aus Bochum, Humboldt-
str. 32 und erklärt:  
Ich bin die Schwester des Angeklagten Theodor Brockmann aus Bochum, Kro-
nenstr. 48, zur Zeit (…) im Straf-Gefgs. Bochum, er verbüßt eine Gefängnisstrafe 
von 1 Jahr 9 Monate. 
Nach anliegender Sterbeurkunde ist die Mutter des Angekl., Johanna Wilhelmine 
Brockmann am 18. August 1937 gestorben. Vor ihrem Tod hat sie mir aufgetra-
gen, dafür Sorge zu tragen, daß Ihr Sohn Theodor an der Beerdigung teilnehmen 
könne. Ich beantrage daher, den Angekl. zur Beerdigung, die am 22.8.1937 um 3 
¼  Uhr nachmittags in Lünen stattfindet, zu beurlauben. 
Ich bitte nach dem geschilderten Todesfall meinem Antrage zu entsprechen. 
Frau Elli Michels“ 
 
Anmerkung:  
Elli Michels war das erstgeborene Kind (Bochum 1890 – Essen 1943) von Johanna Wilhelmine Brock-
mann. Sie lebte in Bochum (wie ihre Brüder C. V. Friedrich Brockmann und Robert Brockmann) – im 
Gegensatz zu den drei jüngeren Töchtern von Johanna Wilhelmine Brockmann, die ihren Lebensmittel-
punkt bereits in den 1930er Jahren in Lünen hatten. 
 
Noch am selben Tag gab der Oberstaatsanwalt ein Rückantwortschreiben an Frau 
Michels in Auftrag mit dem Vermerk: „Sofort!“ Und mit der Anweisung, die eingereichte 
Sterbeurkunde an Frau Michels zurückzuschicken.  
 
„Auf Ihr Gesuch vom 20.8.1937 um Beurlaubung Ihres Bruders, des Artisten The-
odor Brockmann, z.Zt. im Strafgefängnis Bochum in Strafhaft: Nach Prüfung des 
Sachverhaltes sehe ich mich mit Rücksicht auf die Zeitdauer der noch zu verbü-
ßenden Strafhaft nicht in der Lage, Ihrem Bruder den erbetenen Urlaub zur Teil-
nahme an der Beerdigung Ihrer verstorbenen Mutter zu gewähren.“ 
 
Theodor Brockmann musste die Strafe in vollem Umfang verbüßen, die Akten nennen 
den Entlassungstermin am 21. Mai 1938 um 9 Uhr. Darüber wurde dann wiederum von 
Gefängnisverwaltung eine Nachricht an die Staatsanwaltschaft Bochum geschickt. 
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Brockmann versuchte als Artist 
einen beruflichen Wiedereinstieg. 
 
Nach der Entlassung aus dem Bochumer Gefängnis am 21. Mai 1938 war für Brock-
mann Bochum, seine Heimatstadt und letzter Wohnort vor Haftantritt, „verbrannte 
Erde“. Er kehrte der Stadt den Rücken und meldete sich in Lünen an, wohnte dort bei 
seiner Schwester und seinem Schwager, den Eheleuten Wilhelmine und Ewald Wag-
ner, in der Mauerstraße 7.  Dort war - bis zu ihrem Tod 1937 - auch die Adresse der 
Mutter von Theodor und Wilhelmine. Nunmehr konnte ihm niemand verwehren, zumin-
dest das Grab seiner Mutter in Lünen zu besuchen. 
Die Staatsanwaltschaft Bochum ersuchte – um die Gerichtskosten des Strafverfahrens 
bei Theodor Brockmann einzutreiben – die Bochumer Stadtverwaltung um Mitteilung 
der Adresse von Theo. Sie erhielt im 5. Sept. 1938 die Auskunft, dass Theo Brockmann 
am 25. Mai 1938 nach Lünen verzogen sei in die Mauerstr. 7. 
In Lünen wurde dann vom Einwohnermeldeamt die Schwester Wilhelmine befragt über 
den Aufenthaltsort ihres Bruders Theo. Wörtlich heißt es am 23.9.1938:  
 
„Brockmann ist für Mauerstr. 7 polizeilich gemeldet, aber nach Angabe seiner 
Schwester wieder für 9 Monate unterwegs. Z.Zt. befindet er sich in Chemnitz. (…) 
Am 1.10. reist er nach Duisburg. Die dortige Anschrift kann noch nicht angege-
ben werden.“ 
 
Diese Auskunft legt nahe, dass Theodor Brockmann versuchte, als Artist wieder Fuß 
zu fassen. Dass er nach der Haft, mittellos und ohne Wohnung und Job, bei seiner 
Schwester in Lünen wohnen konnte, war sicherlich eine enorme Erleichterung für ei-
nen „Neubeginn“. Diese Hilfe ermöglichte ihm, wie vor seiner Verurteilung „in Deutsch-
land unterwegs“ und nur sporadisch längere Zeit an einem Ort zu sein. Wilhelmine 
hatte die Anschrift ihres Bruders nicht angeben können oder nicht verraten wollen. Ob 
dass ihre Art war, sich gegen die Verfolgung ihres Bruders „aufzulehnen“? Die Staats-
anwaltschaft jedenfalls kam auf diesem Wege nicht weiter.  
Ob die Eintreibung der Gerichtskosten später gelang und ob auch die Begleichung der 
Kosten für den Bochumer Rechtsanwalt Hans Koch erfolgte und wer diese Zahlungen 
ggf. vornahm, geht aus den Akten nicht hervor. 
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Die Männer der Familie Brockmann  
in den beiden Weltkriegen. 
 
Wie ging es mit dem Artisten Kurt Schöppner weiter nach 
Ende des Trios „3 Carlos“? 
 
Theo Brockmann hatte bei seinem ersten Verhör am 20.8.1937 angegeben, dass sein 
Neffe Kurt Schöppner (Jg. 1913), der jüngere Sohn aus der ersten Ehe seiner Schwes-
ter Elli, in Dänemark weiterhin als Artist arbeitete. 
Kurt Schöppner blieb auch nach der Auflösung des Trios „3 Carlos“ im Artistenberuf. 
Kurt wurde zur Wehrmacht eingezogen und war nach Beginn (1.9.1939) des zweiten 
Weltkriegs erstmals im Jahr 1940 als Kriegsteilnehmer und dann folgend bis 1943 in 
verschiedenen Infanterieregimentern nachweisbar. Er erlitt bereits 1940 mehrere Ver-
letzungen, die aber nicht zu einer Ausmusterung führten. 
Seine militärische und private Spur führte nach Österreich und dort wiederum nach 
Wien. Bereits am 21.7.1940 erhielt er die Österreichische Staatsangehörigkeit. Das 
Geburtsland des Diktators war zu jenem Zeitpunkt (seit 1938) Teil von Nazideutsch-
land.  
Kurt Schöppner (Jg. 1913), als Artist und Obergefreiter der Wehrmacht bezeichnet, 
heiratete in Wien in erster Ehe am 29. April 1944 die Fremdsprachenkorrespondentin 
Albine Matous (Jg. 1917) aus Graz. Sie lebten in Wien 9, Bezirk Alsergrund. Dass 
Schöppner weiterhin mit anderen Artisten und Artistinnen und einer Artistenfamilie 
Kontakte hatte, wurde dokumentiert: Trauzeugen der Heirat waren die Artistin Anna 
Franke (37 Jahre alt) und der Varietédirektor Alexander Franke (36 Jahre alt) aus 
Wien. Die Ehe von Kurt und Albine wurde bereits im Januar 1946 geschieden. Sie blieb 
kinderlos. 
Am 17. Juli 1950 heiratete der Artist Kurt Schöppner erneut. Zweite Ehefrau wurde die 
in Wien geborene, zweiundzwanzigjährige Artistin Gertrude Juliana Gschwandner. Die 
Ehefrau entstammte einer Wiener Artistenfamilie. Einer der Trauzeugen war wiederum 
ein Artist aus Wien. Ob die Eheleute Schöppner Kinder hatten, ist nicht bekannt. Auch 
der weitere Lebensweg der Ehepartner ist nicht bekannt, ebenso waren Todesdaten 
nicht ermittelbar. Es wäre demnach möglich, dass es noch lebende Nachfahren dieses 
Familienzweiges der Brockmanns gab oder gibt. Festzuhalten bleibt: Der Neffe von 
Theo Brockmann, Kurt Schöppner, war dauerhaft in die beruflichen „Fußstapfen“ sei-
nes Onkels getreten.  
 
 

Im ersten Weltkrieg: Theodor Brockmanns Bruder Robert 
wurde Soldat. 
 
Zur Erinnerung: Theodor Brockmann (Jg. 1899) hatte die zwei älteren Brüder C. V. 
Friedrich (Jg. 1892) und Robert (Jg. 1894). Bei Beginn des ersten Weltkrieges 1914 
waren diese im Gegensatz zu Theodor im „wehrfähigen Alter.“ Bei Friedrich gibt es 
keine Hinweise auf Kriegsteilnahme, vermutlich weil er als Bergmann entscheidend 
zum Lebensunterhalt der Familie Brockmann, bestehend aus mit Mutter und sieben 
Geschwistern ohne Vater, beizutragen hatte.  
Dagegen wurde Robert Brockmann am 4.8.1914 zum Krieg eingezogen. Die Kriegs-
erlebnisse und -belastungen setzten dem 20jährigen jungen Mann erheblich zu, was 
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zahlreiche, heftige Erkrankungen und nachfolgende Lazarettaufenthalte in der Zeit bis 
zum Ende des ersten Weltkrieges belegen. Neben mehreren körperlichen Erkrankun-
gen waren auch erhebliche Auswirkungen auf die psychische Verfassung mit längeren 
„Genesungszeiten“ in den Dokumenten der Krankenakte vermerkt. 
Robert Brockmann überlebte den ersten Weltkrieg und kehrte nach Bochum zurück. 
Als Robert im Jahr 1926 in Bochum heiratete, wurde sein jüngerer Bruder Theodor 
einer der beiden Trauzeugen. Dies kann als Hinweis betrachtet werden, dass damals 
das Verhältnis zu Bruder Robert und Schwägerin Agnes ein gutes war. 
Robert Brockmann blieb in Bochum. Hier starb er als letztes der Brockmann-Ge-
schwister im Alter von 84 Jahren. Seine Ehefrau Agnes starb in Bochum im Jahr 1994 
im Alter von 91 Jahren. Nachkommen dieses Familienzweiges leben in Bochum. 
 
 
  

Todesanzeige in der Tageszeitung WAZ Bochum vom Februar 1979. 
 
 
 
Dagegen:   
Ob das Verhältnis von Theodor Brockmann und seinem ältesten Bruder Fritz ein gutes 
gewesen ist, kann angezweifelt werden. Denn im Gegensatz zu Robert und Theodor 
ist bei Fritz Brockmann, dem ältesten der drei Brüder, der Eintritt (1.5.1933, Gau West-
falen Nord) und die NADAP- Mitgliedschaft (als Mitglied Nr. 2166058) nachweisbar. 
  
Auf einem Ausweis-Foto von Fritz in der NSDAP-Kartei ist er im Anzug mit Schlips und 
weißem Hemd mit Hitler-Bärtchen und entsprechender Frisur als Parteigenosse und 
Hitleranhänger deutlich erkennbar. Aus den Partei-Akten geht u.a. auch das Folgende 
hervor: „(…) Aus der anliegenden eidesstattlichen Erklärung der Ortsgruppe Greven 
ist zu ersehen, das Pg. B. stets pünktlich seine Beiträge bezahlte. Die Ortsgruppe 
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bemerkt hierzu, dass sich Pg. B. früher und auch heute noch aktiv für die Bewegung 
eingesetzt hat.“ (Zitat aus einer Stellungnahme des NSDAP- Gauschatzmeisters West-
falen-Nord vom 24.4.1937) 
 
Der NSDAP-Parteigenosse Fritz Brockmann und sein Bruder, der Artist und Zirkus-
mann Theodor Brockmann, als Homosexueller verfolgt und verurteilt und im Sprach-
gebrauch der Nazis ein „Volksfeind“ – es bleibt nur die begründete Vermutung, dass 
das Verhältnis der beiden Brüder aufgrund der homosexuellenfeindlichen Ideologie der 
Nazipartei und aufgrund des menschenverachtenden Handelns der Anhänger kein un-
getrübtes Verhältnis war. 
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Im zweiten Weltkrieg: Homosexuelle Soldaten bei der Wehr-
macht? Theodor Brockmanns weiterer Weg. 
 
Die Nationalsozialisten, allen voran der SS-Chef und Chef der deutschen Polizei, Hein-
rich Himmler, waren ausgesprochene „Homohasser“. In dem Fanatiker Himmler exis-
tierten krude Vorstellungen über die Bedrohung des „Volkskörpers“ durch homosexu-
elle Männer, durch „homosexuelle Verführer“, wie er sie nannte. Diese Vorstellungen 
gingen so weit, dass er und andere maßgebliche NS-Täter der Überzeugung waren, 
bei der Naziwehrmacht könnten Soldaten durch „Verführung“ selbst zu Homosexuellen 
werden. Und aus diesen Vorstellungen heraus schien es für Himmler logisch zu sein, 
dass homosexuelle Männer, die mehrfach andere Männer „verführt“ hatten, von der 
Wehrmacht auszuschließen seien, weil sie eine Gefahr darstellten für die „jungen Sol-
daten“. (So geschah es z.B. dem Postangestellten Franz Joseph Koch aus Bochum, 
der nach mehreren Verurteilungen aus der Wehrmacht ausgeschlossen wurde und 
dann anschließend in einem „Bewährungskommando“ doch noch an die russ. Kriegs-
front geschickt wurde, wo er, wie andere auch, in einem „Himmelfahrtskommando“ 
starb.) 
In Reden sprach Himmler auch davon, dass in späteren Jahren der NS-Herrschaft 
möglicherweise Homosexuelle nicht mehr nur mit Gefängnis- oder Zuchthausstrafen 
bestraft würden, sondern möglicherweise auch mit Todesstrafe. 
 
Für Theodor Brockmann, der nach den überlieferten Dokumenten nicht erneut nach 
§§ 175, 175a verfolgt/verurteilt wurde, folgten Musterung und Einsatz als Soldat im 
zweiten Weltkrieg. 
 
Die weitere Spur führt nach Berlin. Er wohnte ab einem nicht genau bestimmbaren 
Zeitpunkt in Berlin W 62, (Schöneberg) Lutherstr. 31/32. (heute Martin-Luther-Str.) 
Die überlieferten Wehrmachtsunterlagen halten fest, dass er erst am 4. Oktober 1944 
zum Dienstantritt zur Wehrmacht eingezogen wurde und dass er zu jenem Datum in 
der Lutherstr. 31/32 lebte. Als Beruf wurde „Bühnenarbeiter“ festgehalten. Wo sich 
Brockmann zwischen Ende 1938 und 1944 aufhielt, wie er sein Leben gestaltete und 
wo er möglicherweise in Zirkus oder Varieté Beschäftigung fand, bleibt ungeklärt. 
 
Fakt ist: Im Hause Lutherstr. 31/32 in Berlin befand sich Mitte der 1920er Jahre bis 
Anfang 1930 das berühmteste Berliner Travestie-, Tanz- und Vergnügungslokal „El-
dorado“, in dem sich auch viele Schwule und Lesben vergnügten. (siehe hierzu den 
entsprechenden Wikipedia-Eintrag.) 1931 zog das Eldorado um in die Motzstraße / 
Ecke Kalkreuthstraße. Bereits kurz vor Beginn der NS-Zeit wurde das Lokal von den 
Behörden geschlossen – seine Freizügigkeit, das Frivole und die kosmopolitische, in-
ternationale Ausstrahlung waren kurz vor Ende der Weimarer Republik bereits uner-
wünscht. Deutschtümelei breitete sich aus. Kurz nach Beginn der NS-Herrschaft wur-
den auch zahllose ähnliche Lokale und Vergnügungsstätten geschlossen. Kultur wur-
den zum Indoktrinierungsinstrument der Nationalsozialisten. Alles, was sich nicht die-
sem Diktum unterwarf, wurde verboten. Künstler, die nicht „auf Linie“ waren, erhielten 
Auftrittsverbot, wurden verfolgt. Wer es konnte, nutze die Chance der Emigration. Die 
geistige und moralische Verwüstung in den Jahren der Diktatur ist vielfach beschrie-
ben. Die Verwüstung von Städten und Infrastruktur war Folge des von den Deutschen 
im September 1939 begonnenen 2.Weltkrieges.  
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Werbeanzeige Eldorado, Berlin, Mitte der 1920er Jahre, 

zu jenem Zeitpunkt in der Lutherstr. 31/32 
 

 
Das Lokal Eldorado in Berlin Anfang der 1930er Jahre  

am Standort Ecke Motzstraße / Kalkreuthstraße 
 
 
In den Jahren ab ca. 1939 bis 1942 befand lt. Berliner Adressbüchern an dieser Stelle 
u.a. die „Theater- und Filmgesellschaft Hollywood“ und das Kabarett „Das goldene 
Hufeisen“, außerdem eine Pension. Diese Einträge legen nahe, dass Theo Brockmann 
möglicherweise hier nicht nur gewohnt, sondern auch gearbeitet hatte – vermutlich 
kam deshalb der Eintrag „Bühnenarbeiter“ in den Wehrmachtsdokumenten zustande. 
Ob er bereits vor seiner Verurteilung nach § 175 Kontakte nach Berlin hatte, ist nur zu 
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vermuten. Die gemeinsame Arbeit im Frühjahr 1936 mit dem bekannten Künstler Carl 
Napp, der zahlreiche Engagements in Berlin hatte, aber auch im Ruhrgebiet auf der 
Bühne stand, deuten darauf hin, dass dem so war. 
 
Noch etwas halten die überlieferten Wehrmachtsschriftstücke fest. Als zu benachrich-
tigende Person gab Theodor Brockmann an:  

Ehefrau Dorothea Brockmann, Lutherstr. 31/32 ! 
 
Am 27. Januar 1945 hatte die russische Armee Auschwitz befreit und rückte in großem 
Tempo Richtung Westen und Richtung Berlin vor. Bereits am 1. Februar 1945, also 
nur wenige Monate nach Beginn seines Kriegsdienstes/Fronteinsatzes als Baupionier 
bei der 1.Kompanie des Landes-Pionier-Bataillon 513 in Küstrin an der Oder wurde 
Theodor Brockmann schwer verletzt. 
Bauchschuß, Dickdarmfistel, Schenkelhalsbruch und Lungenentzündung wurden ab 
3.2.1945 im Reservelazarett/Teillazarett „Vereinskrankenhaus“ in Hannoversch Mün-
den behandelt. Es folgten Bluttransfusion, intravenöser Tropf, erneute Blutransfusio-
nen und Aderlass. Doch ein Überleben der schweren Verletzungen war nicht möglich. 
Theodor Brockmann starb am 17. Februar 1945 im Lazarett. 
 

 
Der Grabstein des Soldaten Theodor Brockmann findet sich 

auf dem Neumündener Friedhof in Hannoversch-Münden. 
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Wann die Ehefrau Dorothea Brockmann vom Tod ihres Mannes erfuhr und ob die Ge-
schwister in Bochum und Lünen benachrichtigt wurden, ist nicht bekannt. 
 
Auch über Dorothea Brockmann selbst wissen wir fast nichts – im Berliner Adressbuch 
von 1943 wurde sie mit Beruf „Kindergärtnerin“ und mit Anschrift „Soldinerstr. 76“, Ber-
lin (Wedding), verzeichnet. Wie bereits beschrieben, wohnte sie im Oktober 1944 in 
der Lutherstr. 31/32.  
 

Kriegszerstörung Berlin Lutherstr. 31/32,  
am rechten Rand sichtbar: ein Varieté-Werbeplakat 

 
Auch die am 1. Mai 1946 übermittelte Todesnachricht an das Standesamt in Berlin-
Schöneberg gibt keinerlei Hinweise – außer dem Namen der Ehefrau. 
Über deren Verbleib ist nichts herausgefunden worden. Ob sie vielleicht bei einem 
Bombenangriff ums Leben kam, ist Spekulation. Das Haus in der Lutherstr. 31/32 je-
denfalls wurde im Krieg komplett zerstört, wie das abgebildete Foto zeigt. Wohin Sie, 
falls sie den Krieg überlebte, möglicherweise verzog, ist ebenso wenig beantwortet wie 
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die Frage, ob möglicherweise ein Kind oder Kinder aus der Ehe von Theodor und 
Dorothea hervorgingen. 
 
 

 
Sterbeeintrag von Theo Brockmann vom 5. Juni 1946,  

Berlin-Schöneberg  
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Weitere Verfolgung. Verweigerte Entschädi-
gung. Verhinderte Würdigung: Die Bundesre-
publik Deutschland.  Das Versagen eines demo-
kratischen Staates. Spätes Erinnern. 
 
Theodor Brockmann, Hans Becker, Fritz Goltermann, Willi Schlüter und Gerhard Krebs 
waren nur fünf von mehreren Tausend Männern, die während der NS-Zeit wegen ho-
mosexueller Kontakte verfolgt wurden. Becker, Goltermann und Schlüter überlebten 
die NS-Zeit und entgingen der oftmals tödlichen Verfolgung. Brockmann starb als Sol-
dat, Krebs erhängte sich, vermutlich als er erfuhr, dass er in ein Konzentrationslager 
deportiert werden sollte. Für viele homosexuelle Männer waren schreckliche Wege 
vorgezeichnet: 
Verhöre, Folterungen, Kastrationen („freiwillig“), Gefängnis, Zuchthaus und KZ-
Deportationen oder Verbringung in Euthanasie-Anstalten oder den sozialen Tod im 
beruflichen und privaten Umfeld durch ein „Outing“ im Zusammenhang mit der juristi-
schen Verfolgung überlebten viele nicht. Diejenigen Homosexuellen, die die NS-Zeit 
überlebten, sei es im KZ oder anderswo, wurden nach dem 8. Mai 1945 weiterhin ver-
folgt. Der Strafrechtsparagraph 175 bestand in Westdeutschland in der verschärften 
Nazifassung bis 1969 (!). Trotz heftigster Attacken von Seiten der katholischen Kirche 
leitete 1968 der damalige Justizminister der BRD und spätere Bundespräsident Hei-
nemann die Reform des Paragraphen ein. Nichtsdestotrotz wurden Anträge von Ho-
mosexuellen nach dem Bundesentschädigungsgesetz, das die Adenauer-Regierung 
zu verantworten hatte, immer abgelehnt, denn sie galten nach damaliger Anschauung 
als „rechtmäßig“ verurteilte Straftäter.  
Das vorurteilsbehaftete Gedanken“gut“ der Kaiserzeit und die rassistischen Einstellun-
gen, Vorurteile und Handlungen der Nationalsozialisten in Bezug auf das Thema Ho-
mosexualität wurden in der BRD zur Handlungsgrundlage gegenüber Homosexuellen. 
In der BRD gab es bis 1969 jegliche Art der Verfolgung, die es bereits im Nationalso-
zialismus gegeben hatte – außer Konzentrationslagerdeportierungen. 
 
Erst seit 1994 - als Folge der friedlichen Revolution in der DDR und der Wiederverei-
nigung - und aufgrund des Engagements der Schwulen- und Lesbenbewegung werden 
homosexuelle Männer in Deutschland nicht mehr strafrechtlich verfolgt: Der Paragraph 
175 wurde gestrichen. Im Jahr 2002 hob der Bundestag die Urteile auf, die während 
der NS-Zeit mittels des §175/175a gefällt worden waren. Erst seit 2002 (!!!!) zählen die 
Verurteilten nicht mehr als Straftäter. Auch Theo Brockmann wurde zu Unrecht verur-
teilt.  
 
Erst im Sommer 2017 wurden diejenigen Urteile aufgehoben, die zwischen 1945 und 
1969 nach den Paragraphen 175/175a in der Nazifassung gefällt wurden und diejeni-
gen Urteile, die nach der Strafrechtsreform zwischen 1969 und 1994 gefällt wurden. 
Die Bundesrepublik Deutschland hat mit den Urteilen nach 1945 schwerste Menschen-
rechtsverletzungen begangen. Die Aufhebung der Urteile kam und kommt für die meis-
ten Betroffenen, die inzwischen verstarben, und für deren Angehörige, Familien und 
Freunde (zu) spät. Erst im Sommer 2018 hat der Bundespräsident Frank-Walter Stein-
meier die Fehler des Staates anerkannt und um Entschuldigung gebeten. 
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Der ehemalige Bundestagspräsident Schäuble (in dieser Funktion von 2017 bis Herbst 
2021) hatte während seiner gesamten Amtszeit verhindert, dass in der seit vielen Jah-
ren regelmäßig jährlich wiederkehrende Gedenkstunde im Deutschen Bundestag am 
27. Januar (Befreiung des KZ Auschwitz) auch erstmalig das Erinnern an die homose-
xuellen Opfer des Nationalsozialismus und deren Würdigung zum Thema und Mittel-
punkt der Veranstaltung gemacht werden konnte. 
Erst seine Nachfolgerin, Bundestagspräsidentin Frau Bärbel Bas, (seit 26. Oktober 
2021), hat eine andere, nicht ausgrenzende Grundhaltung als ihr Vorgänger auch -
aber nicht nur - in Sachen Erinnerungskultur: Diese Haltung schließt Homosexuelle mit 
ein statt sie auszugrenzen.
In der Gedenkstunde des Bundestags zum Auschwitz-Gedenktag am 27. Januar 2023 
stand die Würdigung der homosexuellen Opfer des Nationalsozialismus erstmals im 
Mittelpunkt. 
 
 

Würdigung von Theodor Brockmann 
 
Dieser Bericht ist der Versuch, all das zusammenzutragen und zusammenzuschrei-
ben, was über Theodor Brockmann auffindbar war.  
Ob es vollständig gelungen ist: Vermutlich nein. Denn es sind überwiegend Täterakten, 
die das Bild prägen. Vieles bleibt unbeantwortet. Lebensäußerungen von Theo Brock-
mann, die nicht im Zusammenhang mit der staatlichen NS-Verfolgung stehen, Briefe, 
Fotos usw. konnten nicht gefunden werden. 
Allein seine Unterschrift z.B. in der Heiratsurkunde seines Bruders Robert, als Theo 
Trauzeuge war, ist überliefert. Aber auch in dem Verhörprotokoll vom 31.8.1937 findet 
sich seine Unterschrift:  
 

 
 
 
Wie kam es zu dem Bericht, den Sie gerade möglicherweise 
gelesen haben?  
 
Im November 2020 nahmen Auszubildende der Bochumer Wohnungsgesellschaft 
VBW zu mir Kontakt auf mit der guten Absicht, einen Stolperstein für einen verfolgten 
Homosexuellen in Bochum zu initiieren. Sie fragten nach möglichen Akten, die sie 
gerne auswerten würden, um ihr Ziel zu erreichen. Ich machte mehrere Vorschläge zu 
Personen und nannte in mehreren ausführlichen Gesprächen die Wege, auf denen sie 
Spuren finden konnten. Sie entschieden sich für die Forschung zu Theodor Brock-
mann. 
Am 14. Dezember 2021 wurde dann auf Initiative der VBW-Auszubildenden der Stol-
perstein für Theodor Brockmann verlegt in der Kronenstraße in Höhe des Café 
Mascha. Dort liegt bereits seit Sommer 2021 ein Stolperstein für Gerhard Krebs. Im 
Juni 2022 erfolgten dort die Verlegungen der beiden Stolpersteine für Fritz Goltermann 
und Willi Schlüter.  
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Stolpersteine für Gerhard Krebs und Theodor Brockmann 

 
 
 

Stolpersteine und Fotos von Fritz Goltermann und Willi Schlüter, Bochum, 2023 
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Stolpersteine für Goltermann, Schlüter, Krebs und Brockmann 

in der Kronenstraße in Bochum 
 
Die Auszubildenden hatten den Text für die Inschrift in den Stolperstein für Brockmann 
gemacht – und als letzte Zeite ist dort zu lesen: Schicksal unbekannt. Diese Formu-
lierung hat meine Neugier geweckt und viele Fragen aufgeworfen: Was war passiert 
nach der Verurteilung? Wieso ist im Jahr 2021 das „Schicksal unbekannt“? Hatten die 
Forschungen der Auszubildenden nichts ergeben zu der Zeit nach dem Urteil? Oder 
war nicht umfänglich recherchiert worden? Waren lebende Familienmitglieder nicht 
gesucht worden? Ich habe mich daher entschlossen, neben der Polizeiakte, die ja be-
reits den zuvor Forschenden der VBW vorlag, noch nach weiteren Quellen zu suchen. 
Sie können nun meine Ergebnisse im obigen Text lesen. Eine Schlußfolgerung: 
Nicht länger ist Theodor Brockmanns „Schicksal unbekannt“. 
 

Theo Brockmann starb im Februar 1945 - kurz vor Ende des 
zweiten Weltkrieges und der NS-Diktatur - im Alter von nur 
45 Jahren an den Folgen der Schussverletzungen als Soldat. 
 
Danksagungen: 
Unterstützung bei meinen Forschungen leisteten: 
Das Stadtarchiv und das Standesamt der Stadt Bochum, die Stadtarchive in Wien, 
Essen, Krefeld, Frankfurt am Main, Lünen in Westfalen, Brandenburg a.d. Havel, 
Hannoversch Münden, das Landesarchiv in Berlin, das Landesarchiv NRW in Müns-
ter, das Sächsische Landesarchiv in Chemnitz, das Bundesarchiv in Berlin, der 
Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes. 
Ich danke den Mitarbeitenden der oben genannten Organisationen für deren Bereit-
schaft, Fragen zu beantworten und Dokumente zu sichten und für die Auswertung 
zur Verfügung zu stellen. 
Jürgen Wenke 
 

Weitergehende Informationen: www.stolpersteine-homosexuelle.de 
 
 
Im Zuge der Forschungen war es mir auch wichtig, vor der Veröffentlichung dieses 
Berichtes herauszufinden, ob es lebende Nachkommen aus der Familie Brockmann 
gibt. Das ist der Fall. Leider kam auf mein Angebot, die Nachkommen der Brüder von 
Theo Brockmann über das Schicksal von Theodor zu informieren, bisher keinerlei Re-
aktion.  


